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Mahmoud Haddad („The City, the Coast, the Moun-
tain, and the Hinterland: Beirut's Commercial and Poli-
tical Rivalries in the 19th and E arly 20th Century" ) zeigt 
eindrücklich, wie sich die Sorgen der Beiruter Geschäfts-
welt um den „Wirtschaftsstandort Beirut" in der Presse 
manifestierten. E ine zentrale Rolle spielte hierbei die 
Frage der Infrastruktur, namentlich der E isenbahnan-
bindung ins Landesinnere. Andere Städte, vor allem Tri-
poli und Haifa, wurden als K onkurrenten wahrgenom-
men. Dieser Konsens beschränkte sich aber weitgehend 
auf die ökonomische Seite. In politischer Hinsicht blieb 
das Verhältnis zwischen den ethnischen und religiösen 
G ruppen der Stadt komplex und spannungsgeladen. 

Randi Deguilhem („State Civil E ducation in Late 
Ottoman Damascus: A Unifying or a Separating 
Force?" ) kommt in ihrer Untersuchung des im Gefolge 
der gesetzlichen Neuregelung von 1869 eingerichteten 
zivilen osmanischen Schulwesens in Damaskus zu dem 
Schluß, daß die Staatsschulen ebensowenig die konfes-
sionellen Barrieren in der Sozialisation der osmanischen 
Jugend zu überwinden vermochten wie die Missions-
oder Milletschulen. Die staatlichen Schulen blieben 
administrativ und in ihren Lehrinhalten eng mit dem 
islamischen E stablishment des Osmanischen Reiches 
verbunden und wurden im allgemeinen von den religiö-
sen Minoritäten gemieden, obwohl sie, abgesehen von 
der religiösen Unterweisung, in der grundsätzlichen 
Struktur ihrer Lehrinhalte stark konvergierten. Was 
jedoch die Integration der diversen muslimischen E thni-
en in Damaskus anging, so waren die staatlichen Schu-
len offenbar ganz erfolgreich. 

Insgesamt bietet der Band ein breites Spektrum zur 
Frage von Integration und Fragmentierung durch Mo-
dernisierung und G lobalisierung. Ich finde es lediglich 
etwas bedauerlich, daß die einleitende Diskussion dieses 
spannenden Themas in dem nur zwei Seiten umfassen-
den Vorwort so knapp ausgefallen ist. zwutsronjihedaPNL

N i e u we n h u i jz e , C. A. O . van: Paradise Lost. Reflections on the 

Struggle for Authentic ity in the Middle E ast. Leiden, N ew Y ork, 

K öln: B rill 1997. X , 418 S. 8° =  Social, E conomic and Political Stu-

dies of the Middle E ast and Asia, 56. L w. I SB N 90-04-10672-3. -

B espr. von Sonja H e g a s y, B erlin 

In der Reihe ,Social, E conomic and Political of the 
Middle E ast and Asia' erschienen 1997 unter dem Titel 
,Paradise Lost' 21 E ssays des niederländischen Soziolo-
gen van Nieuwenhuijze. Der älteste Artikel stammt aus 
dem Jahr 1970; alle Aufsätze sind jedoch aktualisiert und 
bearbeitet worden. Der Sammelband ist in drei Themen-
bereiche unterteilt: Im ersten Teil werden Fragen von 
Modernisierung und Islamisierung behandelt. Der zwei-
te Teil beschäftigt sich mit dem euro-arabischen Dialog, 
und der dritte Teil behandelt die Zukunft von interkul-
turellen Studien. Die Themenvielfalt reicht von entwick-
lungspolitischen Aufsätzen für die K onrad-Adenauer-
Stiftung über einen Beitrag aus einer Hommage an Maxi-
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me Rodinson bis hin zu methodischen Fragen der 
Islamwissenschaft. 

Der Sammelband weist m. E. drei durchgehende Män-
gel auf: E rstens sind die Ausführungen Nieuwenhuijzes 
so allgemeiner Art (in Zeit und Raum), daß sie nicht 
mehr aussagekräftig sind.1 Der Autor unternimmt diese 
Verallgemeinerung zwar bewußt („Can one sketch the 
main traits of the developmental condition in the Midd-
le E ast without pausing for detailed country or case stu-
dies? It is worth trying." S. 45), aber es wird aus den fol-
genden Seiten nicht deutlich, warum man das versuchen 
sollte und welche E rkenntnisse der Leser daraus gewin-
nen kann. Zweitens halten einige Darstellungen einer 
empirischen Überprüfung nicht stand. Drittens stört die 
wiederholte Schwarzweißdarstellung des modern-westli-
chen Unterfangens, das sein ökonomisch-promethei-
sches Menschenverständnis rücksichtslos in die Länder 
des Nahen Ostens exportiere. Prometheus gilt Nieu-
wenhuijze als typische Ausgeburt westlicher Individua-
tions- und Allmachtsphantasien. Der Autor gehört zu 
den Wissenschaftlern, die arabische Intellektuelle gerne 
als „the good-intended people" bezeichnen. Er themati-
siert ununterbrochen die Gefahren des westlichen E th-
nozentrismus2 und erwähnt in fast jedem Aufsatz die 
Schwächen der Islamwissenschaft: 

„Western interest in Islam, forever biased by wariness, 
is currently on edge ... The profession of Islamology, 
ill prepared to enlighten the public, is part outshouted 
part hijacked by the media in search of shock effect 
rather than information." (S. 181) 

Nieuwenhuijze möchte eine Polarisierung zwischen 
E uropa und dem Nahen Osten vermeiden und warnt 
Studenten der Islamwissenschaft vor unbewußtem E th-
nozentrismus, teilt aber selbst alles in okzidentalische 
und orientalische „pattern of thought" (S. 44), „mode of 
problem indentification" (S. 126) oder „style of expres-
sion" (S. 126) ein. E r vertritt eine politisch korrekte Hal-
tung, in der der Westen arrogant, ökonomisch und eth-
nozentrisch ist, und damit verantwortlich für die Sta-
gnation in der arabischen Welt. Über den Kampf um 
Authentizität im Nahen Osten erfährt der Leser wenig. 

Ich möchte meine K ritik an drei Beispielen inhaltlich 
festmachen: 1.) Nieuwenhuijzes Anmerkungen zum 
Schriftsteller Salman Rushdie, 2.) seine Ausführungen 
zur Säkularismus-Debatte und 3.) seine K ritik an inter-
nationaler E ntwicklungshilfe. 

1 Nieuwenhuijze trifft seine Aussagen durchgehend für den 

gesamten Nahen O sten. D ieser Begriff umfasst (auch in seiner D ef ini-

tion) die arabische Welt, I srael, I ran und die T ürkei. T rotz der voll-

kommen unterschiedlichen kulturellen und sozialen Referenzsysteme 

sowie verschiedener wissenschaftlicher Rahmendaten, ordnet der 

Autor bestimmte Phänomene immer wieder als „typically Middle 

E astern"nieS (ζ . Β . S. 82) ein. 
2 T atsächlich sind ethnozentristisch und -zentrismus die im 

Index am häufigsten aufgeführten B egriffe. Van Nieuwenhuijze fügt 

noch den Begriff ipso-zentristisch hinzu. 
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Zu 1): In verschiedenen Artikeln merkt Nieuwenhuij-
ze an, daß Rushdie in den ,Satanischen Versen'3 unwis-
sentlich (S. 48) und unbewußt (S. 170) die Säulen des 
Islam bzw. von Religion in Frage stellt. Rushdie selbst 
betont jedoch an mehreren Stellen im Roman, daß er 
weiß, was er tut, zumal er in den ,Mitternachtskinder' 
schon angekündigt hatte, daß manche Leser einen derar-
tigen Umgang mit der Biographie des Propheten als 
blasphemisch empfinden werden. Er steigt bewußt in 
den „Mercedes des Skeptizismus" (Rushdie 1988: 481). 
Noch erstaunlicher ist jedoch, wie Nieuwenhuijze den 
Autor und seinen Roman sieht: Salman Rushdie ist das 
Opfer einer schwerwiegenden Identitätsproblematik, 
und das Resultat dieses Problems ist der Roman. 

„Rushdie's problem, it appears, is a struggle for iden-
tity given the intermingling in his life of three - not 
just two - cultural frames of reference, viz. 1) the syn-
cretistic reality of India, 2) Muslim orthopraxis as 
informed by Islamic orthodoxy, and 3) postmodern 
Western relativizing secularism... It appears as if 
those Muslims who react fail to see the essence of the 
book, namely an identity problem of a kind they too 
are experiencing, albeit in their own way ... Equally 
victims of basically the same condition, they yet 
remain tragically apart." (S. 360) 

Zu 2): Säkularismus bedeutet, daß verschiedene Berei-
che der integrativen Deutung der Religion entzogen 
werden und bereichsspezifische Logiken entwickeln 
(Naturwissenschaft, Begründung von Herrschaft, Juris-
prudenz etc.). Nieuwenhuijze kommt zu dem Schluß, 
daß die islamische Zivilisation (wieder: im allgemeinen) 
derart nomozentrisch ist, daß Säkularismus schwer 
denkbar sei. (S. 82, 83) 

„Ontological and theological considerations apart 
now, the upshot is that for every non-mystical Mus-
lim - the large majority by far - and even for the initi-
ally law-abiding mystic, the purpose of life, individu-
al and collective, is norm-observance. Islamic civiliza-
tion, in contrast to modern-Western civilization, is not 
anthropocentric but nomocentric." 

In einer Fußnote fügt Nieuwenhuijze hinzu, daß die-
ser Nomozentrismus natürlich nichts mit dem westli-
chen Verhältnis von Wortgläubigkeit i. S. von Rechts-
staatlichkeit zu tun habe. Empirisch ist aber nur das 
Gegenteil belegbar: Dieser Nomozentrismus wird über-
all und zu jeder Zeit in allen Gesellschaftsschichten des 
Nahen Ostens perforiert und diese Akte sind somit 
keine „occasional tendency" (S. 84) oder „temporary 
unconcern" (S. 85), wie der Autor sie einordnet. 

Laut Nieuwenhuijze sei es ein westliches Mißver-
ständnis, wenn man glaubt, daß sog. Reformer den Islam 
erneuern wollen. „Rather they want to reform actual 
practice, in other words society as it is, so as to convert 

3 Rushdie, Salman, 1988: The Satanic Verses. London. 
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it into what it should be." (S. 86) Auch hier kann man 
dem Autor nicht zustimmen, denn es gibt sehr wohl Phi-
losophen sowie Religionsgelehrte, die den normativen 
Gehalt des Islam angreifen und nicht nur die gelehrte 
Praxis. Säkularisierung sei nach Nieuwenhuijze zwar 
vorstellbar, aber gefährlich und selten. Beide Themen 
seien derzeit keine wirklich wichtigen Themen für den 
Nahen Osten. Wie der Titel des Buches verspricht, wäre 
es spannend gewesen, das Tauziehen um die Einführung 
säkularen Gedankenguts zu analysieren und die dritte 
Option, von der er spricht kennenzulernen.4 

Zu 3): Internationale Entwicklungshilfe unterstützt 
nach Nieuwenhuijzes Verständnis nur wirtschaftliche 
Entwicklung und oktroyiert fremde Lebensformen 
sowie Interessen auf die nahöstlichen Gesellschaften. 

„The development expert is the exponent of the devel-
opment paradigm which is inexorably modern-
Western to begin with. Precisely on account of the 
way in which it is being imposed, its fundamental ali-
enness can but be exacerbate. Polarization, clearly 
undesirable, appears to be inevitable." (S. 42) 

Wer sich aber einmal mit den Projekten internationa-
ler Geberorganisationen im Nahen Osten vertraut 
macht, der wird eine unüberschaubare Anzahl von 
Organisationen entdecken, die versuchen, nicht-ökono-
mische Entwicklungen zu fördern, d. h. rechtliche, 
soziale, kulturelle und politische Belange der Bevölke-
rung zu unterstützen, und die für viele Bürger zu den 
letzten Orten gehören (sowohl Arbeits- als auch Aus-
drucks- und Informationsorte), die sie vomwutrponigedba brain drain 

abhalten. Gerade die unzähligen Aktivitäten im Bereich 
Demokratisierung/Menschenrechte werden von arabi-
schen Regierungen kritisiert, nicht die einseitige Aus-
richtung westlicher Geber auf ökonomische Belange, die 
die herrschende Elite nicht in Frage stellt. 

Mehrmals stellt der Autor eine Allianz und Interes-
senkonvergenz dieser Eliten mit dem modernen Westen 
her, die aus meiner Sicht ebenfalls nicht gegeben ist, wie 
z. B. das angeblich gemeinsame Interesse an top-down 

Ansätzen. „The privileged role of the top, moreover, is 
one matter on which the modern West and the Middle 
East tradition agree." (S. 46) Es sind keinesfalls „westli-
che" Normen, die dafür verantwortlich sind, daß in der 
arabischen Welt die Entwicklungszusammenarbeit von 
oben nach unten durchgesetzt wird. Im Gegenteil, die 
Projektarbeit auf anderen Ebenen als mit der Regierung 
und ihrer entourage wird von beiden auf einem Niveau 
verhindert, das kaum zu unterbieten ist.5 

Zurück zum Titel des Buches: Nieuwenhuijze gibt zu, 
daß ,Paradise Lost' nicht besonders originell ist (S. 13). 

4 Vgl. Abderrazik, Ali, 1994 [1925]: L'Islam et les fondements du 

pouvoir. Nouvelle traduction et introduction de Abdou Filali-Ansary. 

Casablanca. Siehe auch Al-Azmeh, Aziz, 1992: al-cIlmaniyya min man-

tur muhtalif. Beirut. 
5 Man denke nur an die Umstände der Verhaftung des Leiters der 

ägyptischen Menschenrechtsorganisation E O H R im November 1998. 
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Aber ist es darüber hinaus in einer Studie über das Rin-
gen um Authentizität im Nahen Osten wirklich ange-
bracht, einen Konnex zu John Miltons britischem Natio-
nalepos ,Paradise lost' (geschrieben 1667) herzustellen, 
einem Klassiker der englischen Literatur und typischen 
Vertreter der Konstruktion des Orients als Bühne 
europäischer Phantasmen neben Shakespeare oder Cer-
vantes? Welchen Beitrag soll die Anspielung auf eine 
psychologisierende Form der Bibelerzählung in diesem 
Zusammenhang leisten? Man kann sich des Eindrucks 
nicht erwehren, daß der vom Autor vehement abgelehn-
te Referenzrahmen in seinen Aufsätzen allen Bemühun-
gen zum Trotz zur bestimmenden Referenz wird. yvtsrponlihedcaSB

B e h n s te d t , Peter: Sprachatlas von Syrien, [1.] Kartenband, [2.] Bei-

heft. Wiesbaden: Harrassowitz, 1997. 1037, 242 S. - Semitica Viva, 

Bd 17. ISBN 3-447-03856-X, 236. - D M - Bespr. von Rainer Voigt, 

Berlin 

Der syrisch-palästinensische Raum gehört zu den am 
besten erforschten arabischen Dialektgebieten, behan-
deln doch - bis vor einigen Jahren - die beiden einzigen 
arabischen Sprachatlanten, nämlich G. Bergsträßers ywvutsrqponmlkjihgfedcbaSPLHDBA
Sprachatlas von Syrien und Palästina (in Z DPV 38 
(1915)) und J. Cantineaus Les parlers arabes du Hör an: 

Atlas (Paris 1940), gerade die Dialekte dieser Region. 
Dieses Bild hat sich in den letzten Jahren, vor allem 
Dank der Arbeiten des Verf., grundlegend geändert. Wir 
besitzen nunmehr den Atlasband in dem dreibändigen, 
noch nicht abgeschlossenen Werk über Die nordjemeni-

tischen Dialekte (Wiesbaden 1985-1996) von P. Behn-
stedt sowie das vierbändige Werk über Die ägyptisch-

arabischen Dialekte (Wiesbaden 1985-1994, mit dem 
Atlasband 1985) von P. Behnstedt und M. Woidich. 

Der Verf. hat sich bei seinen Studien in Syrien, wie er 
launig in der Einleitung zu dem Beiheft schreibt, nur 
anfangs durch die Einschätzung im Handbuch der ara-

bischen Dialekte, Wiesbaden 1980, abschrecken lassen, 
nach der dort „kaum ein sprachliches Detail" „ nicht 
irgendwie bereits verbucht" sei (S. 27). Das Ergebnis 
der Feldforschungen, die 1985 in Syrien begannen 
und teilweise mit Mitarbeitern durchgeführt wurden, ist 
überwältigend. Der Atlasband (mit den Abmessungen 
26zyxwvutsrponmlkihgfedcbaWVRPNMLIHGFBA χ  37 χ  5 cm und 4,5 kg Gewicht) umfaßt 518 doppel-
seitige Dialektkarten (etwas größer als Din-A -3), in 
denen die Daten von 508 Orten (s. das Verzeichnis im 
Beiheft) verarbeitet sind. Man vergleiche damit die 42 
Kärtchen, die Bergsträßer in seinem Sprachatlas von 

Syrien und Palästina auf der Grundlage von 68 Aufnah-
meorten erstellt hat. 

In vorliegendem Werk kommen auf einigen Karten 
noch hundert Belegorte aus dem Libanon hinzu. Das 
von Syrien beanspruchte Hatay-Gebiet, zu dem jetzt 
eine monographische Behandlung durch W. Arnold (D ie 

arabischen Dialekte Antiochiens, Wiesbaden 1998) vor-
liegt, wurde, was die arabischsprachigen Gebiete betrifft, 
mit vier Orten berücksichtigt. 
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Die ca. 520 Sprachkarten, welche oftmals vergrößerte 
Teilkarten und spezifizierte Sonderkarten enthalten, 
erfassen alle dialektologisch interessanten Tatbestände. 
Von diesen behandeln 130 die lautlichen Entwicklungen, 
wie Verschiebung der Interdentale zu Verschlußlauten, 
Entwicklung vonq γ  zu q, Reflexe von *q, Palatalisierung 
von  ;ίk;  Monophthongisierungen,  Lautwandel ä > ö, 
ghawa-Syndrom, Vokalelisionen, Vokalwechsel, Beto-
nungsmuster, u. v. a. 180 Sprachkarten befassen sich mit 
der Morphologie,  ζ . B.  Perfekt­  und  Imperfektvokalisie­

rung,  Flexionsendungen,  Imperativformen,  infirme  Ver­

ben, das Verb für ,kommen', Pluralformen, Personalpro-
nomina, Objektssuffixe, Demonstrativa, Zahlwörter. 
Auf den 190 Karten zur Lexik werden neben dem 
Grundwortschatz auch die Bezeichnungen für Tiere, 
Früchte, Hausrat und landwirtschaftliche Geräte 
berücksichtigt. Die dialektale Vielfalt, die sich in diesen 
Karten wiederspiegelt, wird jeden Semitisten und arabi-
stischen Dialektologen in Erstaunen versetzen. 

Auf den letzten 20 Karten wird versucht, die Karten-
befunde in Korrelation zueinander zu setzen, um die 
verschiedenen Dialektgruppen herauszuarbeiten. Der 
Verf. unterscheidet anhand der von ihm angeführten 
charakteristischen Merkmale folgende Gruppen: 

A (mit sieben Untergruppen), B: nordsyrische Dia-
lekte, 

C (mit zehn Untergruppen): Küstendialekte, 
D - I: zentrale Dialekte, 
J- Q : zentralsyrisches Dialektkontinuum (Steppendia-

lekte und Dialekte am Steppenrand), 
R-S, T- V (jeweils mit mehreren Untergruppen), X: 

Qalamün-Dialekte und rïf Dimasq, 

Y: Hörän-Dialekte (mit der Untergliederung nach 
Cantineau), 

Z : nicht-höränische Dialekte (sie umfassen die 
autochthonen Ansässigendialekte, die libanesischen Dia-
lekte vom Berg Hermon und die Drusendialekte), 

Es kommen die anatolischen und irakischen Ansässi-
gendialekte Ostsyriens, die Xätüni-Dialekte sowie die 
Beduinendialekte (mit den Untergruppen der Sammar, 
Rwala und den Dialekten des Säwi-Typs) hinzu. 

Verdienstvollerweise wurde soweit als möglich das 
Sprachmaterial der nicht-arabischen Minderheiten mit-
einbezogen. Bis auf das Neuwestaramäische und tschet-
schenische Gruppen werden diese in einem mehr oder 
weniger breiten Streifen an der Nordgrenze zum Mittel-
mehr bis zum syrisch-irakisch-türkischen Dreiländereck 
gesprochen. Es sind dies türkische, kurdische und neu-
aramäische Dialekte. Letztere gliedern sich in das Türöyo, 
Kildäni (Chaldäische) und assyrische Mundarten. Die 
nicht-arabischen Belege werden bei allen nominalen For-
men angegeben. Dies ermöglicht beim Neuaramäischen 
einen guten Überblick über die vier verschiedenen Idio-
me, die in Syrien gesprochen werden,  ζ . B.  ,Haus': 

NWA/ wyfiz, Tür. bayto, Ass. basa, Kild. beta; ,du (m.)': 
N W A  häc, hacc, Tür. hät(e), Ass. ähdt, äti, Kild. ähdt. 

Alle Lexeme (der arabischen und nicht-arabischen 
Dialekte) werden im Beiheft mit Hinweis auf deren 
Behandlung in den Karten in getrennten (insgesamt elf) 
Glossaren angeführt. Es versteht sich von selbst, daß sich 
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